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Leuk, Bischofsschloss -
Bauentwicklung im Lichte der jüngsten Untersuchungen

von Alessandra Antonini

Einführung
Die bauarchäologische Erforschung des bischöflichen

Schlosses hat sich über eine lange Zeitspanne erstreckt.

So wurden die Daten, welche dieser Analyse zugrunde

liegen, anlässlich mehrerer Kampagnen zusammengetragen:

zunächst durch das Bureau Hans-Jörg Lehner

(Sion), dann durch das Bureau TERA Sari (Sion). Erste

Beobachtungen betrafen die talseitige Stützmauer der

Turmmatte, die im Jahr 1986 saniert wurde (Abb. I).1

Nach der grossflächigen Entfernung des Zementputzes

konnte 1988/89 das Innere der Burganlage archäologisch

untersucht werden. Damals wurden auch die

Ringmauern gesichert und neu verputzt2, sowie Hof und

Palas-Annex umfassend ausgegraben.3 2001 folgten

punktuelle Bodensondierungen im Palas und Turm, um

Fragen betreffend des Baugrundes zu klären.4 In den Jahren

2005/06 konnte die Restaurierung der Fassaden von

Turm und Palas archäologisch begleitet werden, wobei

wesentliche neue Erkenntnisse zur Entwicklung des Palas

zum Vorschein kamen. 2007 folgte die vorerst letzte

Etappe der Bauforschung. Der Aushub für einen direkten

Kellerzugang im Bereich der Turmmatte führte zur

Entdeckung eines weiteren Annexbaus, der sich an den

Palas anlehnte.5

Im Verlauf all dieser Untersuchungsetappen wurden

zahlreiche Detailbeobachtungen zusammengetragen, die

es nun zu verknüpfen galt. Die Schwierigkeit dieser

Auswertung bestand darin, Querbezüge zwischen den

einzelnen Aussagen zu schaffen, und die verschiedenen

Bauphasen der einzelnen Baukörper (Turm, Palas,

Treppentürme und Annexe) miteinander zu korrelieren.

Häufig war keine eindeutige chronologische Einbindung

der Bauphasen möglich. Der für eine bestimmte Epoche

1 Hans-Jörg Lehner, Leuk-Stadt Stützmauer der 3<Turmmatte»
zwischen Bischofsschloss und Rathaus. Archäologischer Augenschein.

Juni 1986. Bericht zuhanden der kantonalen Denkmalpflege.
2 Die Arbeiten wurden durch Lehrlinge der Gewerbeschule Sursee

ausgeführt, die hier ein Ausbildungslager besuchten.
3 Hans-Jörg Lehner, Leuk-Stadt bischöfliches Schloss. Die

Bauanalyse der Jahre 1988/89, August 1989. Bericht zuhanden der
kantonalen Denkmalpflege.

4 Alessandra Antonini (TERA Sari), Bodensondierungen im Palas

und Donjon (Dezember 2001), März 2002. Zwischenbericht zuhanden

der kantonalen Denkmalpflege.
5 Alessandra Antonini / Jean-Christophe Moret, Leuk Stadt -

Investigations sous la place du Rathaus et sous la Turmmatte, Rapport

de janvier 2008. Bericht zuhanden der kantonalen Archäologie.

1: Situationsplan mit dem

Bischofsschloss Leuk, der

Kapelle St. Peter und dem

Rathaus. Die Phasen beziehen

sich auf die 2006 ergrabenen
Befunde auf dem Rathausplatz
und der Turmmatte.
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rekonstruierte Bauzustand widerspiegelt deshalb eine

Hypothese. In diesem Bericht geht es uns darum, die

komplexe Baugeschichte des Bischofsschlosses plausibel

darzustellen und sie mit dem historischen Kontext

zu verbinden.

Die Datierung der Bauphasen stützt sich auf die

dendrochronologische Analyse der im Mauerwerk verankerten

Hölzer. 1989 lieferte das Dendrolabor Egger (Ins)

erste Ergebnisse.6 2003 wurde das Dendrolabor Wallis

mit der Untersuchung der im Palas freigelegten Decken

beauftragt.7 Neue Resultate brachte auch die anschliessende

Neuauswertung der Messkurven aus dem Jahre

1989.8

Die grafische Dokumentation hat - wie der Bauuntersuch

- eine lange Vorgeschichte. In den Jahren 1913-

1915 erstellten die Architekten Gillard et Godet und

J. H. Bischoff (Lausanne) detailgetreue Aufnahmepläne,

sowie eine fotografische Dokumentation. Sie erleichtern

die Lokalisierung der in den 30er Jahren

durchgeführten Eingriffe und vermitteln einen Eindruck über

das Aussehen, der damals abgebrochenen spätgotischen

Inneneinrichtung. Im Hinblick auf die bevorstehenden

Untersuchungen erhielt 1987 das Bureau Archéotech

(Lausanne/Epalinges), den Auftrag für neue Planaufnahmen

(Grundrisse, Schnitte und Aufrisse), die als Grundlage

für die Erfassung der archäologischen Beobachtungen

dienten.

Ich möchte mich an dieser Stelle bei der Dienststelle für

Hochbau, Denkmalpflege und Archäologie für ihre

Unterstützung bedanken, insbesondere bei Renaud Bucher

und Norbert Jüngsten von der Denkmalpflege und bei

François Wiblé von der Archäologie. Ein besonderer

Dank geht auch an die Stiftung Schloss Leuk, welche

die Untersuchungen im Gelände und deren Auswertung

mitfinanziert haben, sowie an das Architekturbüro

Berto Hänni (Leuk), das die Einsätze koordinierte. Ein

herzlicher Dank geht auch an die Mitarbeiter des

Bureau TERA Sari (Sion) für ihre Hilfe bei der Erstellung

der Abbildungen und der Redaktion des Textes. Thomas

Andenmatten verdanken wir die professionellen Foto¬

aufnahmen und Georges Descœudres wertvolle

Anregungen zum Manuskript.

Zusammenfassung der Bauentwicklung
Die ältesten Befunde, die im Burgareal anlässlich der

Ausgrabungen zum Vorschein kamen, waren zwei

einfache, beigabenlose Erdbestattungen. Sie dürften zum

Gräberfeld gehört haben, das sich seit dem Frühmittelalter

im Umkreis der Kapelle St. Peter ausdehnte (Abb. 1).

Das damalige Gehniveau war nicht mehr erhalten. Es

ist denkbar, dass weitere Bestattungen sowie Reste einer

möglichen Umfriedung des Gräberareals abgetragen

wurden, als bei den späteren Bauarbeiten für die

Burganlage das Gelände geebnet wurde.

Der Bau des komplexen bischöflichen Sitzes begann

mit der Errichtung des mächtigen Turms. Er bildet den

Kern der Anlage und dürfte im 12. Jh. entstanden sein

(Abb. 2.1; 3.1). Nur die talseitige Mauer steht allerdings

noch aus dieser Zeit; die drei übrigen Seiten wurden im

letzten Viertel des 15. Jh. von Grund auf neu errichtet

(Plan l.F). Die eigentliche Residenz, ein zweigeschossiger

mit Zinnen bekrönter Saalbau (Palas) südlich des

Turms ist jünger. Sie entstand vermutlich im 2. Viertel

des 13. Jh. zusammen mit der Ringmauer, die den

bereits existierenden Turm in die Anlage einbezog und

ihn mit einem befestigten Hof umgab (Abb. 2.II; 3.II).

Dieser «Hof» war von Anfang an zumindest teilweise

überbaut. Zwischen Palas und Turm bestand ein

unterkellerter, zweigeschossiger Baukörper, der als

Verbindungstrakt diente. Von hier aus gelangte man nicht nur

in den Palas und in den Turm sowie auf den Wehrgang

der Ringmauer, sondern auch in einen Annexbau, der

westlich des Turms die südliche Zwickelfläche des Hofes

einnahm. Eine ebenerdig angelegte Feuerstelle mit
Drehbalkenkonstruktion und der Gehhorizont aus gestampfter

Erde weisen am ehesten auf die Funktion als

Ökonomiegebäude hin (Abb. 6).

Die urkundlich belegte Beschädigung der Anlage in den

Jahren 1291/96 dürfte eine Erneuerungsphase ausgelöst

haben, welche eine Verdichtung der Anlage zur Folge
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hatte. Um 1300 oder im frühen 14. Jh. wurde der

Verbindungstrakt zwischen Turm und Palas durch einen

grösseren Baukörper ersetzt, dessen Ostfassade nun

auf der alten Ringmauer stand (Plan l.D; 2.III; 3.III).

Dieser Neubau schloss mit einem Treppengiebel an

den älteren Palas an. Grosse Fenster und eine aus der

Mauerflucht vorkragende Kaminanlage aus Tuffsteinquadern

verliehen der neuen Ostfassade ein herrschaftliches

Aussehen. Auch die Eingangsfassade im Norden

war mit einem für unsere Region unüblichen Reichtum

an architektonischen Zierelementen ausgestattet. Das

Erdgeschoss besass drei ungleiche Öffnungen, welche die

Mauer als Arkade erscheinen lassen (Abb. 4).

Eine Überbauung des Hofes lässt sich auch am Fuss

der Turm-Nordfassade nachweisen (Abb. 6.58). Hier

entstand ein unterkellerter ein- oder mehrgeschossiger

Annex, der vermutlich mit einem Pultdach gedeckt war.

Zudem lassen sich erste Veränderungen im Bereich des

Palas beobachten. Eine neue Raumeinteilung des

Saalgeschosses bedingte im Keller den Einzug einer gemauerten

Säule, und auf der Südfassade öffnete man die romanisch

anmutende Bifore. Dieses auffallende Fenster könnte mit

der Einrichtung einer Privatkapelle in der südwestlichen

Gebäudeecke im Zusammenhang stehen. Denkbar ist,

dass in dieser Zeit des Ausbaus auch das Gebäude

entstand, das sich, ausserhalb des Berings, an die Ostfassade

des Palas anlehnte. Wann diese Um- und Anbauten im

Einzelnen erfolgten, ist nicht mehr erkennbar.

Noch im 14. Jh. müsste die Anlage saniert werden.

Die schadensanfällige Dachkonstruktion über Palas und

angrenzendem Annex wurde durch ein einheitliches

Pultdach mit durchlaufenden Treppengiebeln ersetzt

(Abb. 3.IV; Plan 3.E; 4.E). Im Innern des Palas wurde

über dem Saalgeschoss die Decke gesenkt und ihre

Untersicht mit einer Stuckschicht verkleidet. Neue Bodenhöhe

und Dachkonstruktion erlaubten nun die Nutzung
des Dachgeschosses: In der Westfassade wurden Fenster

ausgebrochen. Eine Veränderung ist auch im Palas-

Annex feststellbar. In dieser Zeit vermutlich wurden hier

die Fenster verkleinert und mit profilierten Tuffsteinrahmen

versehen (Abb. 5).9

Veränderung lassen sich 19 im Turm feststellen. Im dritten

und vierten Geschoss wurden gemauerte Decken

eingezogen. Die Spuren an der Turm-Südwand erlauben

die Rekonstruktion von je einem neunteiligen Kreuzgewölbe,

das auf Wandpfeilern und vier freistehenden Stützen

ruhte. Gleichzeitig dürfte der Treppenturm entlang

der Turm-Südfassade höher geführt worden sein, da mit

dem Einzug der Gewölbe eine interne Erschliessung der

Geschosse nicht mehr möglich war (Abb. 3.V).

Im frühen 15. Jh. erlitt das bischöfliche Schloss das gleiche

Los wie die übrigen Burgen der Region: Es wurde

geplündert und in Brand gesetzt. Auf diese Verwüstung von

1415 lassen sich vermutlich die Feuerspuren in den

Gebäuden westlich und nördlich des Turms zurückführen.

Diese Räume wurden nach dem Brand abgebrochen und

nicht mehr ersetzt. Nördlich des Turms entstanden später

in mehreren Bauetappen Mauerfundamente, die auf

eine Unterteilung des Hofes und auf gangartige

Unterstände, vielleicht Stallungen, schliessen lassen.

Die Hauptgebäude entgingen indes dem Abbruch. Die

Burg behielt nach den Unruhen ihre Bedeutung als

Verwaltungszentrum bei und wurde instand gesetzt. Unter

Bischof Walter IL Supersaxo ist 1475 von einer Erneuerung

des Turms und der angrenzenden Wohnung die

Rede. Tatsächlich lässt sich für diese Zeit dank der Den-

drochronologie-Datierung der Hölzer eine durchgreifende

Sanierung der Anlage belegen: Der Turm wurde

auf drei Seiten neu aufgeführt, während im Palas und im

angrenzenden Annex die Decken ersetzt, die Dachkonstruktion

mitsamt der Treppengiebel höher verlegt und

die Räume neu gegliedert wurden (Plan l.F; Abb. 3.VI).

6 Dendrolabor Heinz und Karin Egger, Leuk-Stadt bischöfliches

Schloss, März 1989. Bericht zuhanden der kantonalen Denkmalpflege.

7 Martin Schmidhalter, VS/Leuk Bischofsschloss, Labornummern

93453-93468, September 2003. Dendrochronologischer
Untersuchungsbericht zuhanden der kantonalen Denkmalpflege.

8 Martin Schmidhalter, VS/Leuk Bischofsschloss, Labornummern

93666-93691, 93750-93768 Oktober 2004. Dendrochronologischer

Untersuchungsbericht zuhanden der kantonalen Denkmalpflege.

9 Die heute sichtbaren Tuffsteinrahmen wurden im 20. Jh. ersetzt

(oder zumindest neu verlegt) und ergänzt.
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2: Bischofsschloss Leuk. Phasenfolge des Grundrisses (Schnittebene auf Höhe Erd- bzw. Saalgeschoss)
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3: Bischofsschloss Leuk. Phasenfolge in einer dreidimensionalen, schematischen Rekonstruktion. Ansicht von Südosten.
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4: Palas-Annex, Nordfassade.

Zu einer jüngeren Bauphase gehört der Feuerraum

(Küche), der im kleinen Innenhof auf einem zwischen

dem älteren Treppenturm und dem Palas gespannten

Gewölbe errichtet wurde (Plan l.G; Abb. 2.VII; 7). Von

diesem Feuerraum aus konnte man einen Ofen im

Obergeschoss des Palas einfeuern. Der kleine, mit einem

profilierten Tuffsteinfenster zum Innenhof offene Raum

entstand durch die Verbreiterung einer gemauerten

Treppenkonstruktion. Die Datierung des Annexes ins frühe

16. Jh. beruht auf der Dendroanalyse des Trächens, dem

breiten Rauchfang über der Feuerstelle, dessen hölzerner

Rahmen aus der Zeit nach 1515 stammt.

Eine Erneuerung der Anlage in der ersten Hälfte des

16. Jh. ist nicht nur durch den Einbau des Feuerraums

belegt. In dieser Zeit wurde auch der Palas verändert.

Rückschlüsse auf die spätgotische Ausstattung erlauben

die Aufnahmen von 1913 bis 1915. Demnach

bestand damals im Saalgeschoss ein grosser

Versammlungsraum, dessen Decke auf zwei Mittelstützen ruhte,

m>

5: Palas-Annex, Nordfassade. Detail der Fenster des ersten
Geschosses. Das mit einem Rundstabprofil gerahmte Fenster

verdeckt ein älteres, grösseres Fenster, das mit dem Gesims

rechts rechnete.

während das Obergeschoss vollständig getäfert und in

eine grosse Stube sowie zwei kleine Kammern unterteilt

war. Die Decke der grossen Stube wurde von einer

reich verzierten Säule gestützt, auf der die Insignien des

Bischofs Adrian I. v. Riedmatten (1478-1548) und die

Jahreszahl 1532 erkennbar sind. Ob die Jahreszahl die

gesamte Ausstattung des Obergeschosses datiert oder,

wie ich vermute, lediglich die Veränderung eines älteren

Bestandes, muss offenbleiben, zumal sich keine Reste der

Einrichtung erhalten haben.

Anlässlich dieser Bauphase (oder erst später) dürfte das

jüngere Treppenhaus verstärkt und höher geführt worden

sein, um eine bessere Erschliessung des

Dachgeschosses über dem Palas und dessen Annex zu ermöglichen.

Auch der Turm wurde in den oberen Geschossen

verändert. Die neue Einteilung dürfte das Höherführen des

Treppenhauses bis zum Zinnenkranz bedingt haben.

Unter dem Zinnenkranz entstand eine dichte Balkenlage,

die von einem Unterzug gestützt war. Sie zeugt von einer

Erneuerung der Dachkonstruktion (Plan 2.51).
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Baugeschichte der Burganlage

Vorgeschichte und Anfänge der Burganlage

imll./12.Jh.
Die curtis Eeuca gehörte zu den Besitzungen, die König

Sigismund 515 dem Kloster Saint-Maurice vergab. Von

den Gebäuden, die zu dieser Curtis gehörten, ist in

unmittelbarer Nähe der späteren Burganlage die

Peterskapelle belegt, deren Gräberfeld ins Frühmittelalter

zurückreicht.10 Dieses Gräberfeld dehnte sich offenbar bis

auf das Gelände des späteren Burgareals aus, wo anlässlich

der Ausgrabungen zwei Erdbestattungen zum
Vorschein kamen (Plan 1; Abb. 6.67).

Im Hochmittelalter änderte sich die politische Lage.

Durch eine Schenkung von Kaiser Heinrich IV.

gelangte Leuk 1079 in den Besitz des Bischofs von Sitten.

Die Ortschaft entwickelte sich in der Folge zu einem

einflussreichen Städtchen mit drei Zentren: dem

politischen Zentrum mit der bischöflichen Residenz und

dem Meierturm im Süden, dem kirchlichen Zentrum

mit der Stephanskirche im Norden und dem wirtschaftlichen

Zentrum bei der Kreuzung der Verkehrsachsen.

Letztere führten einerseits entlang der rechten Talseite

nach Gampel und Salgesch, andererseits nach Norden

über den Gemmipass und nach Süden über die Rhonebrücke

zum linksufrigen Talweg, wo ein Weg durch

den Pfynwald seit 1417 gesichert ist.11 Die besondere

Verkehrslage begünstigte das Aufkommen der Sust als

Warenumschlagsort,12 entfachte aber auch die

Machtansprüche der Grafen von Savoyen. Die Streitigkeiten

wurden im 2. Viertel des 12. Jh. beigelegt, als Amadeus

IV. von Savoyen die Herrschaft Leuk dem Sitte-

ner Bischof Guérin überliess und dieser hier ein Viztum

einrichtete. Das heutige Rathaus gilt als ehemaliger Sitz

des Vizedominus, während im bischöflichen Schloss sein

Stellvertreter, der Meier, residierte.

In dieser spannungsgeladenen Zeit des späten 11. und

frühen 12. Jh. entstand auf einem Areal, das ursprünglich

wohl zur Peterskapelle gehörte, der freistehende

Turm (Abb. 2.1; 3.1). Eine nähere Datierung dieses ersten

Baukörpers anhand von architektonischen Detailformen

oder Dendroanalysen war nicht möglich.13

Der Turm

Von der ersten Bauphase des Turms sind lediglich das

Fundament auf allen vier Seiten sowie die Südmauer

mit den seitlichen Eckverbänden in einer Höhe von fünf
Geschossen erhalten (Plan 2.A; 4.A). Es handelt sich

um einen quadratischen Turm mit einer lichten Weite

von 6x6 Metern. Die Mauerstärke misst an der Basis

155 cm, verjüngt sich aber nach jedem zweiten Geschoss

um rund 40 cm; der Turm ist nicht unterkellert. Die

Zinnen, die heute den oberen Abschluss des Turms

bilden, gehören zu einer jüngeren Bauphase. Ursprünglich

könnte der Turm mit einem Zeltdach, oder mit einem

eingestellten Satteldach gedeckt gewesen sein.

Die einzige Öffnung, die zur ersten Bauphase des Turms

gehört, ist die vermauerte Scharte (Plan 2.213) im

4. Obergeschoss. Diese Öffnung ist innen beinahe

quadratisch (70 X 80 cm) und verengt sich nach aussen zu

einem schmalen Schlitz (12 X 70 cm).

Alle heute sichtbaren Türen im Turm sind ins Mauerwerk

eingebrochen und entstanden im Zusammenhang

mit dem Anbau und den Umgestaltungen des Treppenturms.

Ursprünglich war der Turm sicher durch einen

Hocheingang betretbar, der sich auf einer der drei

abgebrochenen Turmseiten befunden haben dürfte. Das

Beispiel der beiden Türme auf dem Burghügel von Raron

zeigt, dass ein Hocheingang im Süden, talseitig, nicht

dem Normalfall entsprach. Der auf der Höhe des dritten

Geschosses in der Turm-Südmauer beobachtete grosse

Flick (Plan 2.5) ist demnach kaum mit einem Hocheingang

in Verbindung zu bringen, zumal dieser Flick die

10 George Descoeudres / Jachen Sarott, Materialien zur Pfarrei-
und Siedlungsgeschichte von Leuk. Drei archäologische
Untersuchungen: Pfarrkirche St. Stephan, ehemalige St. Peterskirche und

Mageranhaus. Vallesia 39 (Sion 1984) 215ff; Nott Caviezel,
Baugeschichtliche Untersuchungen an der Pfarrkirche St. Stephan in
Leuk-Stadt. Vallesia 39 (Sion 1984) 125-138; Joseph Sarbach,
Gepflogenheiten der Kirche St. Stephan und der Pfarrei Leuk / Consu-
etudines ecclesiae Leucae. Vallesia 48 (Sion 1993) 109-206.

11 Jean Gremaud, Documents relatifs à l'histoire du Valais, I—VIII

(Lausanne 1875-1898) 2660bis.
12 Raphaël von Werra, Leuk im späten Mittelalter. Vallesia 49 (Sion

1994) 7-11.
13 Datierung des Turms nach Blondel in die Anfänge der romanischen

Epoche: Louis Blondel, Le bourg de Loèche (Leuk-Stadt). Vallesia
11 (Sion 1956) 39.
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6: Bischofsschloss Leuk. Grabungsplan.
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zu einer jüngeren Bauphase gehörende Spitzbogentüre

(Plan 2.6) bereits berücksichtigt. Der Flick könnte die

Reste einer in die Mauerstärke eingelassenen Kaminanlage

kaschieren, oder diejenigen eines Fensterwagens.

Das Innere des Turms war in fünf Geschosse unterteilt,

die jeweils eine Raumhöhe von rund 4 Metern hatten.

Der einzige nachgewiesene Boden ist derjenige des

3. Geschosses: Die Bodenbretter lagen auf drei Nord-

Süd-verlegte Balken. Da im darüber- und darunterliegenden

Geschoss an der Südwand jegliche Balkenlöcher

fehlen, ist anzunehmen, dass hier die Trägerbalken in

Ost-West-Richtung verlegt waren. Der Boden des 5.

Geschosses ist aufgrund des Mauerrücksprunges wiederum

gleich wie derjenige des 3. Geschosses zu rekonstruieren.

Die einzelnen Etagen waren wohl mit Holzleitern

erschlossen.

Bau der herrschaftlichen Burganlage im frühen 13. Jh.

Die urkundlichen Erwähnungen Leuks im 13. Jh. zeugen

von der zunehmenden Bedeutung dieser Ortschaft.

1227 wird erstmals die Pfarrei erwähnt. Ab 1249 ist ein

Weibel belegt. Er war verantwortlich für Verfolgung,

Gefangennahme, Einvernahme und Bestrafung der Übeltäter

sowie für die Eintreibung der bischöflichen Tafel.14

1254 ist vom bischöflichen Turm mit einer angrenzenden

Wohnung für den Meier die Rede.15 Im ausgehenden

13. Jh. und frühen 14. Jh. sind Schlachten in der Umgebung

sowie ein Brand der Ortschaft belegt. In diese

unruhige Zeit fällt auch eine Zerstörung der Burganlage

um 1291-96.16

Die politische und wirtschaftliche Blüte, welche die

Ortschaft Leuk im 13. Jh. erfährt, widerspiegelt sich im

Ausbau der Burg: Der Turm wird in dieser Zeit zum

Zentrum einer weitläufigen Anlage (Abb. 2.II; 3.II). Im

Mauerverband wurde der Palas (der grosse rechteckige

Saalbau südlich des Turms) und die Ringmauer errichtet.

Um den Turm herum entstand so ein befestigter

«Hof», der von Anfang an zumindest teilweise überbaut

war. Turm und Palas waren mit einem zweigeschossigen,

unterkellerten Baukörper verbunden, dessen Ost-West-
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7: Palas-Annex, Übersicht gegen Südwesten. Aufnahme von
1989 anlässlich der Ausgrabungen im Hof.

Ausdehnung derjenigen des Turms entsprach. Von

diesem Verbindungstrakt ist heute lediglich die Westmauer

erhalten, welche eine Unterteilung des Innenraums in

drei Geschosse (Keller und zwei Obergeschosse) und

die Dachschräge erkennen lässt (Plan 3.34; 4.34). Drei

Türen zeigen zudem, dass dieser Baukörper mit einem

weiteren in Verbindung stand, der westlich des Turms

die südliche Zwickelfläche des «Hofes» einnahm. In die

Umfassungsmauer eingelassene Öffnungen, zwei Fenster

(Abb. 6.72,73), ein Schüttstein (71) und eine Aborttüre

(70) belegen, dass dieser Annexbau bereits bei der

Errichtung der Ringmauer geplant war.

Die Dendrochronologie-Analyse der im Palas und in der

Verbindungsmauer zwischen Palas und Turm vermauerten

Hölzer erlaubt eine Datierung dieser Bauphase ins

zweite Viertel des 13. Jh.17

14 vonWerra 1994 (wie Anm. 12) 19-21.
15 vonWerra 1994 (wie Anm. 12) 12; André Donnet/Louis Blondel,

Burgen und Schlösser im Wallis. Deutsche Fassung: Anton Gattlen.

Hrsg. vom Schweizerischen Burgenverein (Zürich 1963) 114;
Gremaud (wie Anm. 11) 570.

16 Blondel 1956 (wie Ann. 13) 31.
17 Der Türsturz der beiden Türen in der Verbindungsmauer zwischen

Palas und Turm (D15/D93759, D14/D93674) datieren diese

Bauphase nach 1182 (Jahrringende mit Waldkante) bzw. nach 1196

(Jahrringende mit Splint). Die Datierung des Sturzes der Palas-Kel-

lertüre nach 1227 (Jahrringende ohne Splint, D26/D93682, D93764)
weist auf eine etwas jüngere Bauzeit.
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